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KOLLEKTIVES GEDÄCHTNIS

Um die Methoden der Ähnlichkeitserzeugung im Nikolaivier-
tel zu verstehen, lohnt es sich die Frage “Ähnlichkeit wozu” 
an den Anfang zu stellen. Denn hier ging es vornehmlich 
nicht darum, Bezug zu einem existierenden Kontext zu 
nehmen und einen einzelnen Baustein in das Gefüge der 
Stadt zu integrieren, sondern auf Grundlage einzelner Re-
likte und eines überlieferten, aber nicht mehr vorhandenen 
Stadtbilds einen neuen Kontext zu generieren, in den sich 
das wenige Bestehende einordnet - mit dem Ziel, der En-
tfremdung der Stadtbewohner mit ihrem baulichen Umfeld 
entgegenzuwirken.1

Die Stadt ist das gebaute kollektive Gedächtnis der Men-
schheit, das Spiegelbild einer kontinuierlichen Entwicklung, 
die unsere Gegenwart definiert, und die Zukunft fortsch-
reibt. Durch die Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs und 
den nachfolgenden Neuaufbau verlor Berlin einen großen 
Teil dieses kollektiven Gedächtnisses, und so findet man 
in den 1970er Jahren auf der Suche nach der Keimzelle 
der Stadt in der historischen Mitte Berlins nur noch wenige 
voneinander isolierte Fragmente. So soll das Nikolaiviertel 
weder eine Wiederherstellung des historischen Zustandes 
sein, noch eine radikale Neubebauung. Vielmehr soll deine 
Bebauung in einen Dialog zwischen Vergangenheit und 
Gegenwart treten, als “gebaute Erinnerung”.2
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PASTICCIO

Die übergeordnete Methode, mit der die “gebaute Erin-
nerung” umgesetzt wird, lässt sich mit einem Pasticcio ver-
gleichen - ein Begriff, der aus der Musik kommt. Er besch-
reibt ein eigenständiges Werk, das vom Verfasser sowohl 
aus eigenen Kompositionen als auch denen Anderer zu 
einem neuen Ganzen zusammengesetzt wurde.3 So wie 
Carl Phillip Emmanuel Bach für viele seiner Werke eigenes 
Material mit dem anderer  Komponisten wie seinem Vater 
Johann Sebastian Bach verband,4 so finden sich im Niko-
laiviertel viele Bauten unterschiedlicher “Urheberschaft”, 
die mit zeitgenössischen Entwürfen zu einem Ensemble 
gefügt wurden. Der historische Stadtgrundriss diente hier-
bei als Grundlage, er wurde aber durch neue Sichtbezüge 
und Wegebeziehungen ergänzt und verzahnt dadurch das 
ansonsten isolierte Viertel mit der umgebenden Stadt.

1. Bestandsgebäude: 
Die Kompositionselemente sind zum einen die noch beste-
henden Fragmente des alten Berlins. Der älteste von ihnen 
ist die Nikolaikirche. Sie ist das Herz des Viertels. Sie ist mit 
ihrem einzigen aus der Gründungszeit erhaltenden Mauer-
werk im unteren Turmbereich Zeitzeuge des mittelalterli-
chen Berlins.5 Das Stammhaus  der Familie Knobloch ist 
Repräsentant der  bürgerlichen Architektur im späten 18. 
Jh und war wichtiges intellektuelles Zentrum der Stadt.6 Sie 
sind, ebenso wie weitere Bestandsbauten des 19. und 20. 
Jh. in der Poststr. und am Spreeufer der maßstäbliche Aus-
gangspunkt des Gebiets.

2. Rekonstruktionen:
Rekonstruiert wurden die historischen Bürgerhäuser in der 
nördlichen Probststraße und am Nikolaikirchhof. Sie ord-
nen die Bestandsbauten Nikolaikirche  und Knoblochhaus 
in ihren stadträumlichen Kontext ein, um “den Eigenwert 
(...) zu aktentuieren und (...) maßstäbliche Bezüge zu den 
angrenzenden städtebaulichen Ensembles untereinander 
und zu den bedeutenden Baudenkmälern  zu entwickeln” 
7  und machen den Charakter der ursprünglichen Raumse-
quenzen wieder erlebbar.

Des Weiteren wurden - um den “Erinnerungswert” 8 zu er-
höhen - mehrere Gebäude von wichtiger historischer Be-
deutung für die Stadt an verändertem bzw. neuem Standort 
wieder aufgebaut. So das Rokoko-Palais Ephraim (unter 
Verwendung von Originalbauteilen) und die Gaststätte 
“Zum Nußbaum”, die sich vor dem Krieg auf der Fischerin-
sel am gegenüberliegenden Spreeufer befand. 9 Besonders 
ist die Neuerrichtung der Gerichtslaube, ein Bestandteil 
des alten Berliner Rathaus und Ort der bürgerlichen Recht-
sprechung. Beim Abbruch des Rathauses wurde sie in den 
Babelsberger Park transloziert und neugotisch überformt. 
Für das Nikolaiviertel wurde sie am neuen Standort in frei-
en Formen mit Renaissancegiebel und gotischen Arkaden 
rekonstruiert. 10 Die Gerichtslaube schiebt sich nach einer 
platzartigen Aufweitung des Straßenraums mit ihrem Re-
naissancegiebel etwas in die Straßenflucht und besitzt 
dadurch eine Präsenz im Stadtbild, die bis zum Marx-En-
gels-Forum reicht.  Somit fungiert sowohl als Auftakt zum 
Nikolaikirchplatz als auch als stadträumlicher Vermittler 
zwischen den rekonstruieren Bauten an der Probststraße 
und den anschließenden Neubauten der Poststraße.11

Abb. 1: Nikolaiviertel mit rekonstruieren Bürgerhäusern, der Gaststätte “Zum Nußbaum” und den Neubauten

Abb. 3: Kurfürstenhaus am Spreeufer

Abb. 4,5: Assoziation mittelalterliche Hansestadt. hier: Untertrave in Lübeck

Abb. 6,7: Pastiche der “steinernen Chronik” des Roten Rathauses
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Abb. 2: Nikolaiviertel: Pasticcio aus Bestandsbauten, Rekonstruktionen, Neubauten

3. Neubauten:
Nach der Prämisse “an der Gründungsstätte Berlins ein 
Ensemble aus wertvollem Überliefertem und dem Gegen-
wärtigen eine harmonische Einheit“ 12 zu entwickeln, sollen 
die Neubauten nicht im Widerspruch mit dem Historischen 
stehen, sondern zwischen den großmaßstäblichen Raum-
kanten der benachbarten Bebauung und der kleinteili-
gen historischen Struktur vermitteln. Sie nehmen in ihrer 
Maßstäblichkeit Bezug auf die historischen und rekonstrui-
erten Gebäude.13

Die Methodik der Ähnlichkeitserzeugung ist abhängig von 
der Betrachtungsebene. Während auf konzeptioneller Ebe-
ne die Ähnlichkeit mit dem historischen Berlin durch ein 
Pasticcio entsteht, erzeugen die Neubauten Ähnlichkeiten 
durch unterschiedliche Methoden. Die grundlegendste ist 
das Prinzip der Collage.

Analogie, Collage: Die Neubauten sind geprägt von Motiven 
der „kollektiven Erinnerung“: , Arkaden, Giebel, Gauben, 
Erker 14 - Analogien des Archetyps der europäischen Stadt, 
die sich aber zum Teil aus der noch vorhandenen Bebauung 
selbst ableiten lassen. So finden sich in den Giebelelement-
en Ähnlichkeiten zum Schaugiebel des Kurfürstenhauses 
oder dem Giebelhaus wie der Gaststätte Zum Nussbaum. 
Auf der Grundlage der gewählten industriellen Bauweise 
aus tragenden Querwandscheiben und vorgefertigten Fas-
sadenelementen 15 wurde aus diesen Analogien ein Formen-
katalog entwickelt, dessen Komponenten je nach räumlicher 
Situation auf unterschiedlicher Art und Weise  miteinander 
kombiniert oder collagiert wurden und so auf die spezifische 
stadträumliche Situation ihrer Umgebung reagieren.16 Je 
nach Kombination rufen sie die unterschiedlichsten Asso-
ziationen hervor. Für sich betrachtet lassen sich die Geb-
äude am Spreeufer als Neuinterpretation der Neorenais-
sancefassade des Kurfürstenhauses interpretieren, in der 
Silhouette zusammen mit den hochaufragenden Türmen 
der Nikolaikirche fühlt sich der Betrachter eher an die Spe-
icher- und Giebelhäuser der Hansestädte erinnert, während 
die Giebel Kombination Giebel und Arkade unweigerlich an 
die Bauten am Prinzipalmarkt in Münster denken lässt. Die 
Bauten am Spreeufer nehmen in ihrer Gesamtansicht somit 
Bezug sowohl auf die bestehenden Bauten, auf die Vergan-
genheit Berlins als mittelalterliche Handelsstadt 17 als auch 
auf das allgemeine Bild der europäischen Stadt. 

Der Formenkatalog wird allerdings nicht überall gleich an-
gewandt. Vielmehr stellt er eine Fülle von Variablen dar, 
die durch die direkte bauliche Umgebung  beeinflusst, 
verändert, oder durch andere ersetzt werden. Im Wirkungs-
feld des Roten Rathauses und des Marx-Engels-Forums 
passt sich die Bebauung an den großen Maßstab an. Zu 
dieser Seite zeigt sich die Neubebauung als einheitliche 
Raumkante in Fortsetzung der Rathauspassagen und des 
Roten Rathauses, dessen Traufhöhe als maßstabbildender 
Ausgangspunkt angenommen wird. Hier wird der anson-
sten im Nikolaiviertel überall anzutreffende Giebel des For-
menkatalogs und die stehenden Fensterformate größten-
teils durch große Loggien ersetzt, die vertikalen Elemente 
der Fassade geraten so in den Hintergrund. Die nunmehr 
horizontal dominierte Fassadengliederung steht im Zusam-
menhang mit der der Rathauspassagen auf der nördlichen 
Seite des Rathauses. An der Spandauer Straße wird der 
Bezug zum Roten Rathaus durch den roten Spaltklinker in 
den Fassadenpaneelen hergestellt.18

Serie, Abstraktion: Die Neubauten erzeugen durch gleiche 
Bauweise und ihren immer wiederkehrenden Elemente 
nicht nur einen Bezug zum Bestand sondern auch eine 
Ähnlichkeit untereinander. Durch die Methode der Serie 
sprechen alle Protagonisten gewissermaßen die gleiche 
Sprache. Gleichzeitig erhalten die Neubauten durch das 
grobe Fassadenmaterial Waschbeton eine gewissen Grad 
der Abstraktion. Dieser wird auf der Ebene des Fassaden-
schmucks der Detailreichtum der Serie der Schmiedearbeit-
en entgegengesetzt. Sie finden sich in Form von Auslegern, 
Giebelbekrönungen, und Gittern sowohl an Bestands-
bauten, Rekonstruktionen als auch an den Neubauten, und 
tragen  zur einheitlichen Gesamtwirkung als Ensemble bei.

Pastiche: Abgerundet wird der Bezug der Neubauten auf die 
Kontinuität der Geschichte durch ein  von Gerhard Thieme 
geschaffenes Relief an den Arkaden der Neubauten, die 
die räumliche Fassung der platzartigen Aufwertung vor der 
Gerichslaube bilden. Es ist ein Pastiche, eine freie Nachah-
mung des Terrakottareliefs am Roten Rathaus, auf dem Ep-
isoden der Berliner Stadtgeschichte vom Mittelalter bis zur 
Reichsgründung 1871 dargestellt sind. Der Bildhauer stellt 
sich in die Tradition dieses Themas, allerdings wird die 
Stadtgeschichte aus sozialistischer Sicht erzählt, in dem 
ein besonderer Fokus auf den „Kampf progressiver Kräfte“ 
19  gelegt. Die Chronik führt die Erzählung weiter, über den 
Nationalsozialismus, die Stunde Null im 2.Weltkrieg und 
den Wiederaufbau bis in die damalige Gegenwart.20 Damit 
wird zum einen Legitimation und Zukunftsanspruch des 
DDR-Regimes dargestellt, als auch die Bedeutung der wie-
dererrichteten Gerichtslaube als Ort bürgerlicher Recht-
sprechung unterstrichen.

Aus der Kombination all dieser Methoden der Ähnlich-
keitserzeugung entsteht zusammen mit dem Bestand 
das historisch wirkende Gesamtbild des Nikolaiviertels, 
eine Synthese aus unterschiedlichen Bildern der Berliner 
Zeitschichten und Motiven des kollektiven Gedächtnisses.

REZEPTION

Das Nikolaiviertel ist Sinnbild einer Gratwanderung 
zwischen der Sehnsucht nach der gewachsenen Stadt und 
dem Wunsch, ihre Qualitäten durch bauliche und gestalt-
erische Mittel der Gegenwart auszudrücken, um mehr zu 
sein als nur Kopie. Bei dem Versuch, verschiedene Ähn-
lichkeiten der Neubauten mit dem wenigen Bestand zu er-
reichen bedurfte es dessen künstlicher Vermehrung und 
Verdichtung, damit Ähnlichkeiten nachvollziehbar sind, und 
es nicht zu einer Entfremdung zwischen Bestand und Neu-
bauten kommt. Die Wirkung des Bildes des historischen 
Berlins  wird hierbei jedoch über die Autentizität gestellt. 
Der Laie wird zwar die Neubauten  als solche erkennen, 
Rekonstruktionen wie die Gerichtslaube aber für Originale 
halten. Zusammen mit den künstlerischen Bildwerken aus 
anderen Kontexten, besitzt das Nikolaiviertel etwas von der 
Wirkung eines Freilichtmuseums. Es hat den Anschein, als 
ob es einen gewissen horror vacui gab, und der Entwurf  
daher mit derartig vielen  Ähnlichkeiten und Assoziationen 
aufwartet, dass das bauliche Ergebnis nicht selbstver-
ständlich, sondern bisweilen eigenartig verkrampft wirkt. 

Nichtsdestotrotz ist das Nikolaiviertel unumstritten eines der 
hervorstehenden Beispiele für das sich verändernde Ges-
chichtsbewusstsein in der DDR und der Rückbesinnung auf 
die Qualitäten der gewachsenen Stadt, und steht im Kon-
text ähnlicher Projekte der Stadtreparatur in der gesamten 
DDR sowie in der Bundesrepublik.21
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